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Claudine und Jean-Claude Eschmann 
«Wir haben ein schönes Leben»

Claudine und Jean-Claude Eschmann 
empfangen die Augenblicke-Redak­
tion in ihrer hübschen Wohnung in 
Courrendlin im Jura. Claudine bietet 
Kaffee an, Jean-Claude sitzt bereits 
am runden Esstisch im Wohnzimmer. 
Seit 35 Jahren sind die beiden ver­
heiratet, und das zeigt sich in ihrem 
liebevollen Miteinander: Während 
des Gesprächs necken sie sich, sie 
lachen, und zwischen ihnen herrscht 
eine stille Selbstverständlichkeit. «Ja, 
Humor ist für uns wichtig», bestätigt 
Claudine.

Blindheit als Chance
Jean-Claude Eschmann leidet seit 
dem Ende der Jugend an der fort­
schreitenden Netzhauterkrankung 
Retinitis pigmentosa. Schon mit 25 
Jahren musste er seinen eben erst 
erlernten Beruf als Mechaniker auf­
geben. Nach einem Vorbereitungsjahr 
studierte er in Frankreich Physiothe­
rapie, anschliessend arbeitete er 26 
Jahre lang im Spital Delémont in die­
sem Beruf. Darauf ist er stolz. «Rück­
blickend war meine Augenerkrankung 
auch eine Chance. Für mich war es 
viel schöner, mit Menschen zu arbei­
ten als mit Maschinen», erzählt er.

Selbstständig bleiben
Jean-Claude, seit vielen Jahren voll­
ständig blind, hält den Kopf meist 
leicht gesenkt – eine für viele Vollblin­
de typische Haltung. Für den Foto­
grafen hebt er ihn auf Wunsch an und 

lächelt freundlich. Auf die Frage nach 
seinen Hobbys zählt er auf: Jassen 
in der Sektion, Magazine in Braille­
schrift lesen, Hörbücher hören oder 
Musik geniessen. Nach ihren Hobbys 
gefragt, antwortet Claudine mit einem 
schelmischen Lächeln: «Den Haus­
halt machen.» Und wieder ist er da, 
dieser feine Humor, der ihren Alltag 
und das Interview begleitet. Im Scherz 
steckt allerdings auch ein Körnchen 
Wahrheit. Für Claudine war es immer 
sehr wichtig, trotz fortschreitender 
Sehbehinderung selbstständig zu 
bleiben. Heute sieht sie nur noch mit 
dem linken Auge in der Mitte – ein 
sogenannter Röhrenblick. Mit fünf­
zehn Jahren erfuhr sie eher zufällig 
von ihrer Glaukom-Erkrankung, später 
kam auch bei ihr eine Retinitis pig­
mentosa hinzu. Trotz ihrer Sehbehin­
derung absolvierte sie eine KV-Lehre 
und arbeitete viele Jahre im Büro, bis 
sie es sich zur Aufgabe machte, nebst 
dem gemeinsamen Haushalt ihren be­
tagten und inzwischen verstorbenen 
Vater zu betreuen.

«Zusammen ist es besser»
Kennengelernt haben sich Claudi­
ne und Jean-Claude vor bald vier­
zig Jahren auf einer Wanderung für 
blinde und sehbehinderte Menschen. 

Gegenseitige Sympathie war sofort 
da. «Aber wie soll das gehen?», fragte 
sich Claudine damals, als sie besser 
sah. Schliesslich, so Jean-Claude, 
hätten sie sich gesagt: «Auch mit 
Sehbehinderung ist es immer noch 
besser, wenn wir zusammen sind, als 
wenn jeder allein in einer Ecke sitzt.» 
Claudine streichelt seinen Arm: «Das 
war eine gute Entscheidung. Wir 
haben ein schönes Leben.»

Alltag mit Hilfsmitteln und Humor
Noch heute meistern die beiden ihren 
Alltag auf bewundernswerte Weise. 
Sie nutzen spezielle Hilfsmittel, be­
stellen ihre Einkäufe online und sind 
mit dem Blindenstock unterwegs. 
«Wir sind sparsam», sagt Claudine 
lachend, während sie sich für einen 
Spaziergang bereit machen. «Wenn 
wir zusammen spazieren gehen, neh­
men wir nur einen Stock mit.» Jean-
Claude lacht mit.

Humor, Nähe und Selbstständigkeit prägen den Alltag der  
Eschmanns. Jean-Claude ist vollblind, Claudine sehbehindert.  
Seit rund fünfzehn Jahren bereichern auch die Kurse der CAB  
ihr gemeinsames Leben – als Auszeit, als Begegnungsort und  
als Entlastung vom Alltag.



KOLUMNE
Fahren wir schon?
Vor einigen Jahren, nach dem Be­
hindertensporttraining: Meine Frau 
und ich fragen einige Kolleginnen und 
Kollegen: «Kommt ihr noch zu uns auf 
einen Schlummertrunk?» 
Die Idee stösst auf Begeisterung, und 
so betreten wir, circa sieben Blinde 
und Sehbehinderte, gemeinsam den 
Eingangsbereich des dreistöckigen 
Mehrfamilienhauses. Eine Kollegin 
(blind) war zuvor noch nie bei uns. 
Beim Betreten des Hauses fragt sie: 
«Gibt es in diesem Haus einen Lift?». 
«Ja», antworten gleich mehrere wahr­
heitsgetreu. Dass wir im Erdgeschoss 
wohnen und somit den Aufzug gar 
nicht benötigen würden, geht in der 
Vorfreude unter. 
Gemeinsam betreten wir unsere 
Wohnung. Was mir bald auffällt: Alle 
ziehen Jacke und Schuhe aus. Nur 
besagte Kollegin bleibt bockstill ste­
hen. In dem Moment, in dem ich mir 
überlege, was sie wohl habe, fragt sie: 
«Fahren wir schon»? Und, wohlver­
standen; sie ist eine sehr «gespürige» 
Frau. Aber so ganz ohne Sehvermö­
gen, in einer eher lauten, aufgekratz­
ten Atmosphäre, nimmt sie an, wir 
hätten nicht die Wohnung, sondern 
den Lift betreten. 

Nachdem das Missverständnis auf­
geklärt ist, brechen alle Mitglieder 
unserer «Blindengruppe», inklusive 
der Betroffenen selbst, in Gelächter 
aus, sodass der Abend definitiv ge­
rettet ist. Und wir lachen noch heute, 
Jahre später, herzhaft darüber.

Roland Gruber, stark sehbeeinträchtigt

Eine Auszeit dank der CAB
Zur CAB kamen Claudine und Jean-
Claude über eine Kursausschreibung. 
Angeboten wurde ein Kurs in Land­
schlacht. Claudine, die den Thurgau 
noch nicht kannte, wäre gern hingegan­
gen. «Ach, die sprechen nur Deutsch», 
winkte Jean-Claude zunächst ab. Doch 
Claudine liess nicht locker. Irgendwann 
sagte er: «Also, warum nicht?» Das 
war vor rund fünfzehn Jahren. Seither 
besuchen sie regelmässig CAB-Kurse 
– inzwischen kennen und schätzen sie 
auch die französischsprachigen Ange­
bote. «Wir gehen wandern und Tandem 
fahren, machen Wassergymnastik, wa­
ren im Chaplin-Museum und geniessen 
immer wieder gern die Bregenzer Fest­
spiele», erzählt Claudine. Besonders 

freut es die beiden, dass Jean-Claude 
dank der CAB noch einmal Tandem 
fahren konnte. «Nach einer jahrelan­
gen Pause war es in den CAB-Kursen 
wieder möglich. Bis 75 ist er zudem mit 
der Westschweizer Vereinigung blinder 
Skifahrer Ski gefahren», sagt sie und 
zeigt mit Freude ein Video. 

Für Claudine sind die CAB-Kurse wie 
Ferien. «Dank den freiwilligen Be­
gleitpersonen kann ich mich wirklich 
erholen – und zwar vom Morgen an», 
schwärmt sie und ergänzt schmun­
zelnd: «Während einer Woche streicht 
beim Frühstück jemand anderer 
Jean-Claudes Brotschnitten.» Trotz der 
Scherzhaftigkeit ist spürbar, wie gut ihr 
diese Entlastung tut.



Resilienz-Workshop stärkt 
Freiwillige und Kursleitende

Stress gilt als eine der grössten Ge­
sundheitsgefahren unserer Zeit. Lärm, 
Reizüberflutung, ständige Erreichbar­
keit, Nachrichtenflut und Zukunfts­
ängste betreffen uns alle. Im Rahmen 
ihrer Weiterbildungen für Freiwillige 
und Kursleitende bot die CAB einen 
gut besuchten Resilienz-Workshop an.

Fachlich fundiert und praxisnah
Andrea Vetsch, die Leiterin Bildung 
und Freizeit bei der CAB, beschäftigt 
sich seit Jahren vertieft mit Stress­
bewältigung und psychischer Wider­
standskraft. So konnte sie am Work­
shop aus dem Vollen schöpfen. Mit 
viel Herz und Wissen vermittelte sie 
sowohl wissenschaftliche Grundla­
gen als auch praxisnahe Übungen. Im 
Zentrum stand die Frage, was Resi­
lienz eigentlich bedeutet und wie sie 
trainierbar ist. Die Teilnehmenden er­
fuhren unter anderem, welche Rollen 
der Sympathikus und der Parasympa­
thikus in unserem Gehirn spielen und 
was passiert, wenn Stress die Balance 
zwischen den beiden blockiert: Die 
häufigsten Folgen sind Erschöpfung 
oder Schlafstörungen. Andrea Vetsch 
liess Zeitdiebe benennen, Glaubens­
sätze auflösen und gab den Teil­
nehmenden wertvolle Übungen zur 
Stresslinderung mit.

Wer blinde und sehbehinderte Menschen begleitet, braucht 
nicht nur Fachwissen, sondern auch innere Stärke. Weiter­
bildungen der CAB geben Freiwilligen und Kursleitenden genau 
das: Sicherheit im Tun, neue Perspektiven und Werkzeuge,  
die im Alltag tragen.

Die Resonanzatmung 
Einer dieser vielen Tipps ist die soge­
nannte Resonanzatmung. Schon sechs 
Atemzüge pro Minute können Herz 
und Gehirn positiv beeinflussen. 

So geht’s:
•	4 Sekunden durch die Nase  
	 einatmen.
•	6 Sekunden durch den leicht  
	 geöffneten Mund ausatmen.
•	Tief in den Bauch atmen.
•	Optional den Atem achtsam  
	 beobachten. 

Stärkung für die Begleitenden – 
Gewinn für die Betroffenen
In den Gruppenarbeiten am Nachmit­
tag wurden stressauslösende Situa­
tionen aus dem Kursalltag bespro­
chen und gemeinsam Lösungswege 
entwickelt. Der intensive Austausch 
schweisste die Freiwilligen und Kurs­
leitenden zusammen und zeigte ihnen 

auf: Wer gut für sich sorgt, bleibt  
ruhiger, präsenter und klarer im Kon­
takt. Davon profitieren letztlich jene, 
um die sich alles dreht: blinde und 
sehbehinderte Menschen. Resiliente 
Kursleitende und Freiwillige ver­
mitteln Sicherheit, Orientierung und 
ermöglichen echte Teilhabe. Deshalb 
sind die Weiterbildungen der CAB 
weit mehr als Wissensvermittlung – 
sie sind eine Investition in Qualität 
und Menschlichkeit.

Freiwilligenarbeit leisten?  
Als freiwillige Mitarbeiterin 
oder freiwilliger Mitarbeiter 
sind Sie Teil eines Teams, das 
blinde und sehbehinderte  
Menschen begleitet.  

Für mehr Informationen:  
cab-org.ch/freiwilligenarbeit.  



EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser

Der Mai steht für Aufbruch und Le­
bensfreude. Die Natur zeigt sich  
in voller Kraft, die Tage sind heller und 
wärmer. Diese Stimmung greift auch 
die neue Ausgabe des AUGENBLICKE 
auf. Im Zentrum steht das Porträt von 
Claudine und Jean-Claude Eschmann. 
Mit Humor, Nähe und grosser Selbst­
verständlichkeit gestalten sie ihren 
Alltag trotz Sehbehinderung und Blind­
heit. Ihre Geschichte zeigt eindrücklich, 
wie wichtig Selbstständigkeit, gegen­
seitige Unterstützung und Angebote 
wie jene der CAB sind. Besonders 
schätzt das Ehepaar die Kurse in  
Französischer Sprache. 
Mit dem gezielten Ausbau der Kurse 
in der Suisse Romande schafft die 
CAB weitere Angebote für blinde und 
sehbeeinträchtigte Menschen in der 
Westschweiz. Im Beitrag zum Resi­
lienz-Workshop für Freiwillige und 
Kursleitende erfahren Sie, wie wert­
voll Weiterbildung auch für Menschen 
ist, die Blinde und Sehbeeinträchtigte 
begleiten. Ergänzt wird diese Aus­
gabe durch Zahlen und Fakten aus 
dem aktuellen Jahresbericht. Und wie 
gewohnt rundet Roland Gruber die 
Ausgabe mit seiner Kolumne ab, die 
getragen ist von seinem feinen Humor 
und persönlichen Einblicken in das 
Leben mit einer Sehbehinderung.

Ich wünsche Ihnen eine anregende 
Lektüre.

Herzlich

Rudolf Rosenkranz
Geschäftsführer

La langue du cœur: 
Kurse in der Romandie
Jassen, sich bewegen, kreativ sein und Zeit in guter Gesell­
schaft verbringen. Für viele blinde und sehbehinderte  
Menschen in der Romandie sind genau solche Momente 
kostbar. Sie schätzen die mehrtägigen Kurse der CAB  
in Französischer Sprache.

Nicht mehr alles allein unterneh­
men zu können, bedeutet für viele 
Betroffene einen schmerzhaften 
Einschnitt. Umso wichtiger sind 
Angebote, die Nähe und Teilhabe 
ermöglichen. Wie Claudine und 
Jean-Claude Eschmann (siehe 
Porträt) schätzen viele französisch­
sprachige Teilnehmende Kurse 
für blinde und sehbeeinträchtigte 
Menschen, die in ihrer Mutter­
sprache angeboten werden. In 
der Westschweiz gibt es zwar 
regelmässige Treffen – doch mit 
mehrtägigen Kursen ist die CAB 
einzigartig. Diese Kurse erlauben 
es zum Beispiel, an kreativen 
Arbeiten dranzubleiben, Routinen 
zu entwickeln und am Ende etwas 
Greifbares mit nach Hause zu 
nehmen.

2026 stehen sechs mehrtägige 
Kurse auf Französisch auf dem 
Programm: Yoga am Schwarzsee, 
der beliebte Bewegungskurs in 
Oberägeri, eine Kreativwoche in 
Sainte-Croix, Tandem-Tage in Mur­
ten, Wohlfühltage in Einsiedeln 
sowie Kulturtage in Morschach. 

Um das Kurswesen in der Roman­
die weiter auszubauen, beantragt 
die CAB in der nächsten Leis­
tungsvereinbarung mit dem Bund 
zusätzliche Plätze und sucht den 
Schulterschluss mit Partnerorga­
nisationen. «Alle sind interessiert 
daran, zusammenzurücken, um 
blinden und sehbehinderten Men­
schen in der Westschweiz noch 
mehr Angebote zu ermöglichen», 
sagt Rudolf Rosenkranz. Damit 
setzt die CAB ein weiteres starkes 
Signal für Gemeinschaft, Selbstver­
trauen und Lebensfreude.

Mehr Informationen zu den Kursen unter: www.cab-org.ch/kurse

Download Kursprogramm 
QR-Code scannen



Mit 100 Franken
ermöglichen Sie die  
Begleitung eines blinden  
Menschen an einem  
Wochenende.

Mit 50 Franken
an die Kosten eines  
Kurses ermöglichen Sie 
blinden Menschen wert­
volle soziale Kontakte.

Mit 30 Franken
an die Kosten eines  
Kurses schenken Sie  
einem blinden Menschen 
mehr Selbstvertrauen.

Spendenkonto:
IBAN CH05 0900 0000 8000 6507 7
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Abonnement:
CHF 5.– pro Jahr, wird von der
Spende einmalig angerechnet.
Erscheint 4- bis 6-mal jährlich.

Danke für Ihre Unterstützung!
Mit Ihrer Spende ermöglichen Sie das Kursangebot, die Beratungen sowie unsere übrige Arbeit  
zugunsten von Betroffenen.

Online-Spendenmöglichkeit:
www.cab-org.ch (Helfen)

Fitness- und Gute-Laune-Kurs
	 24. April 2026 bis 2. Mai 2026 – Hotel Ländli, Oberägeri

Kreativwoche: Kunsthandwerkliche Objekte
	 2. Mai 2026 bis 9. Mai 2026 – Hôtel de France, Sainte-Croix

Yoga am Schwarzsee
	 9. Juli 2026 bis 12. Juli 2026 – Bildungs- & Gesundheitszentrum, Schwarzsee

Auszeit und Wohlbefinden in Einsiedeln
	 25. Juli 2026 bis 3. August 2026 – Hôtel Allegro, Einsiedeln

Die Region Murten mit dem Tandem entdecken
	 24. September 2026 bis 27. September 2026 – Centre Loewenberg, Murten

Entdeckungs- und Kulturtage
	 1. Oktober 2026 bis 4. Oktober 2026 – Mattli Antoniushaus, Morschach

Mehrtägige Kurse
in Französischer Sprache


